










Stalking und 
Phantasie
beziehungen

von Wolfgang Schmidbauer

So schön kann Schule sein: Schüler der  
Carl-Friedrich-Zelter-Oberschule entdecken 
mit Musiktheaterpädagogin Anne-Kathrin 
Ostrop die Welt der Oper. 

Orlando … »Und das ist nun der Dank, grausame Angelica, für meine Liebe 
und meine Treue? Aber diese Flucht wird dich nicht retten! Du kannst mir 
selbst in der Hölle nicht entkommen!« 
Zarathustra … »Unser Geist muss sich verirren, 
er versinkt in tiefes Dunkel, lässt er sich von Liebe führen.«
(2. Akt, Szene 3 und 4)

Händels Oper Orlando ist ein früher Versuch, sich der Verwandlung von 
Liebe in Wahn, Wut und Hass zu bemächtigen. Händels Lösung, die auf-
gewühlten Emotionen nicht durch Gegenliebe, sondern durch Vernunft 
zu zähmen, kündigt die Aufklärung an. Gegenwärtig schwindet der Glaube 
an die Macht der Vernunft über die Affekte wieder. Liebeswahn ist in der 
Gestalt des Stalkers zu einem Massenphänomen geworden. Amerikanischen 
Studien zufolge werden pro Jahr in den Vereinigten Staaten rund eine Mil-
lion Frauen und 300.000 Männer Opfer unerwünschter Aufmerksamkeit. 

Häufig sind es Ex-Partner, die eine Trennung nicht akzeptieren, oder 
flüchtige Bekannte, die sich eine Liebesbeziehung einbilden. Die Verfolger 
leugnen die Einreden der Vernunft und nennen ihre Bemächtigung Liebe. 
Sie suchen in ihren Opfern nach einem Selbst, das genau so ist, wie sie es 
sich wünschen – oder sie rächen sich für dessen Mangel. Ihre sadistischen 
Aktionen gleichen den Bemühungen des Bildhauers, die im Marmor ein-
geschlossene Statue aus der stumpfen Materie zu befreien und ihre nur ihm 
sichtbare Gestalt freizulegen. 

Die realen Gefühle des Opfers sind »collateral damage«. Vielleicht sind 
Vampirgeschichten auch aus diesem Grund so beliebt. Vampire sind un-
sterblich und sehr viel stärker als normale Menschen, solange die Sonne 
nicht scheint und sie genügend Blut trinken können. Wenn wir Verharm-
losungen des ursprünglichen Mythos ignorieren, leben Vampire von dem 
Blut, das sie anderen nehmen. Das Opfer wird ausgesaugt. Oder aber es wird 
selbst zum Vampir. 

Der zudringliche Liebhaber, der Grenzen nicht achtet, sondern sie ein-
fühlungslos überschreitet, beutet Rücksichtnahme aus, manipuliert Gut-
herzigkeit, spielt mit Ängsten, droht mit Selbstmord oder Gewalt und hat 
nachher nur ein wenig übertrieben. Wenn alle so wären wie er, gäbe es ihn 
gar nicht, er hätte nicht den Freiraum, sich zu entfalten. Er ist der Carnivo-
re (Fleischfresser) unter den Pflanzenfressern und dankt seine Macht der 
Wehrlosigkeit jener, die vergeblich auf seine Einsicht hoffen, wenn sie ihm 
diesmal Strafe ersparen. 

Der Vampir-Mythos spiegelt die Kompromisslosigkeit der narzisstischen 
Störung. Wer gebissen wurde, hat nur die Wahl, zu sterben oder ein Unto-
ter zu werden wie die anderen Vampire. Ähnlich beobachtet der Analytiker 
von Partnerschaften, in denen ein Teil diese narzisstische Störung mitge-
bracht hat, die Macht der seelischen Infektion. Oft heilt nicht die Liebe des 
Gesünderen den Kranken, im Gegenteil: Der Gestörte hat den Gesunden so 

sehr mit Eifersucht und Ent-
wertung geplagt, dass dieser 
beginnt, mit Waffen zurück-
zuschlagen, die er dem Ag-
gressor abgeschaut hat. Am 
Ende wird es für Dritte zum 
Rätsel, welche teuflische Macht 
zwei einst liebend Verbun-
dene veranlasst, sich das Le-
ben gegenseitig zur Hölle zu 
machen.

Die rasende Sehnsucht, 
welche der Dichter im Or-
lando-Libretto schildert – ist 
sie Erinnerung an leibhaft 
Besessenes oder Suche nach 
Ausgleich für seelische Ver-
letzung? Die Erfahrungen aus 
der Paartherapie weisen in 
die zweite Richtung. Men-
schen, die sich in aussichts-
losen Liebschaften verzeh-
ren, wollen nicht einen Zu-
stand wiederherstellen, den 
sie einmal besaßen. Sie ent-
wickeln die süchtige Suche 

nach der perfekten Liebe, weil sie die Liebe nie kennengelernt haben. 
»Es darf doch nicht wahr sein«, scheint sich das verletzte Selbst zu sagen, 

»dass mir etwas fehlt, was vorhanden sein müsste! Ich muss es haben, es muss 
da draußen sein, es ist da, aber es weigert sich, es kommt nicht, es müsste 
kommen, es wird kommen, wenn ich ihm nur nachdrücklich genug ver-
mittle, dass es kommen muss!« Diese ›Vermittlung‹ der eigenen narzissti-
schen Bedürftigkeit an das zu ihrer Erfüllung ›verpflichtete‹ Selbstobjekt 
gestaltet die Dynamik des Stalking. 

Stalker sind meist Männer. Der Liebeswahn von Frauen hingegen ent-
faltet sich heimlich, in Phantasiebeziehungen. Die 38-jährige Christine U. 
ist eine sehr attraktive Frau, zurückhaltend, sehr intelligent. Sie arbeitet in 
der Stabsabteilung einer Bank und wird von ihren Vorgesetzten geschätzt. 
Sie ist im Büro engagiert, umsichtig und genau, erledigt ihre Aufgaben 
schnell und zuverlässig. Man kann sich absolut auf sie verlassen. 

Einmal bot ihr der Abteilungsleiter beim Personalgespräch einen Auf-
stieg an. Christine konnte sich das nicht vorstellen und zog sich freundlich 
zurück. »Manchmal habe ich den Verdacht, dass Sie mehr leisten als Ihr 
Gruppenleiter«, sagt der Vorgesetzte. »Das mag sein«, erwidert Christine 
errötend. »Aber das ist etwas ganz anderes. Ich könnte das nicht. Ich will 
nicht im Vordergrund stehen!«

Keiner der Kollegen weiß von ihrem Privatleben; keiner ahnt, dass sie 
seit zwanzig Jahren allein lebt und allen sexuellen Erfahrungen aus dem 
Weg geht. Christines sorgsam gehütetes Geheimnis sind Phantasien einer 
erotischen Beziehung, in denen sie sich ein gemeinsames Leben ausmalt. 
Gegenstand dieser Phantasien sind Vorgesetzte. Christine verbringt viele 
Stunden damit, sich ihre Liebe auszumalen, gemeinsame Wohnungen ein-
zurichten, Reisen zu planen, Kinder zu erziehen, Freunde einzuladen. Sie 
lebt in einem unscheinbaren Appartement mit Möbeln, die ihre Eltern 
nicht mehr brauchen konnten. Sie kann keinen Besuch empfangen, weil 
sie keinen Esstisch hat und überall Bücher und Fachzeitschriften liegen. 

Ausgangspunkt der Phantasie ist, wie der Mann ihr seine Liebe gesteht. 
Er sagt, dass er sie erwählt hat. Er wendet sich ihr aus freien Stücken zu, sie 
hat ihn nicht ermutigt, ihm kein Bedürfnis gezeigt, denn das findet Chris-
tine extrem beschämend – so sehr, dass sie sich beispielsweise niemals allein 
in ein Café setzt. Sie findet es unerträglich, dass ein Beobachter denken 
könnte, sie sei auf Männerfang aus. 

Während die erwiderte Liebe sich im Dialog der Partner entwickelt und 
festigt, überfordern Schmerz, Scham und Kummer über die unerwiderte, die 
unmögliche Liebe Männer wie Frauen. Im Wahn sucht ein zerbrochenes 
Selbstgefühl nach Lösungen, die es an sein aussichtsloses Begehren fesseln.
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Abenteuer  
Oper!

zukünftigen Beruf stellen könnten: Sie wer-
den in der Maske lernen, Perückenhaare 
einzuflechten, bei der Grafikerin eine Anzei-
ge mitgestalten, eine Chorstunde absolvie-
ren, im Tonstudio helfen, die Aufgaben des 
Lichtdesigners im Stellwerk nachvollziehen, 
in der Kostümabteilung Stoffe schneiden 
oder bei der Klavierprobe eines Opernstu-
diosängers dabei sein. 

Den Höhepunkt des Projektes bildet für 
die Jugendlichen der Zelter-Schule jedoch 
der gemeinsame Opernabend hinter den 
Kulissen: Die jungen Besucher dürfen live 
bei einer Vorstellung backstage dabei sein 
und nicht nur auf der Unterbühne, im Or-
chestergraben, in der Tonloge oder in der 
Maske, sondern auch beim Abenddienst, 
am Inspizientenpult und beim Einsingen im 
Chorsaal zuschauen. Die Schüler veröffent-
lichen die außergewöhnlichen Eindrücke 
außerdem als Live-Ticker auf Facebook im 
Internet, damit die daheimgebliebenen Eltern, 
Freunde und die Mieter der 51.000 GEWO-
BAG-Wohnungen virtuell am »Abenteuer 
Oper« teilnehmen können.

Am Ende des Projektes werden die jun-
gen Menschen einen tiefen Einblick in die 
Funktionsweise eines Opernhauses, in die 
Berufswelt und in das, was Kunst ausmacht, 
bekommen haben. Diese Erfahrungen wer-
den sich in ihrem Leben wiederfinden. Da-
mit sie nicht einfach nur wohnen, sondern 
kulturell offen und vielschichtig leben. AKO/VT

Ein gemeinsames Projekt der Komischen Oper Berlin 
und der GEWOBAG ermöglicht Jugendlichen aus 
Kreuzberg Einblicke in die Welt des Musiktheaters. 

Extras

Seit November 2009 können 36 Achtkläss-
ler der Carl-Friedrich-Zelter-Oberschule 
aus Kreuzberg das »Abenteuer Oper« in 
musiktheaterpädagogischen Workshops rund 
um die Kunstform Oper hautnah erleben. 
Ermöglicht wird das Projekt durch die Ber-
liner Wohnungsbaugesellschaft GEWOBAG, 
die viele Wohnungen in und um Berlin he-
rum vermietet und ein besonderes Anliegen 
darin sieht, in sozial benachteiligten Kiezen 
positive Impulse zu setzen und insbesondere 
den Kindern neue Perspektiven aufzuzeigen.

So schlüpften die Schüler im ersten 
Workshop zunächst in die Rollen von Mimi, 
Rodolphe, Marcel und Musette aus Puccinis 
Oper La Bohème und entdeckten das Bezie-
hungsgeflecht der Charaktere und die damit 
einhergehende Tragik und Komik in der Mu-
sik. Abends gingen die Jugendlichen dann 
mit ihren Eltern auf Einladung der GEWO-
BAG in die Opernvorstellung. Für fast alle 
war dies der erste Opernbesuch ihres Lebens. 
Im Nachgespräch sprudelten die Fragen nur 
so aus den Jugendlichen heraus: Wie funk
tioniert der Schneefall auf der Bühne? Ist  
die Torte echt? Singen die Sänger ohne Mi-
krofone? Trägt Rodolphe eine Perücke? Wie 
lange üben die Sänger, bis sie alles auswendig 
singen können? Sind alle Opern traurig? 
Küssen sich die Sänger wirklich?

Etwas intensiver wird es beim nächsten 
»Abenteuer Oper« in der Komischen Oper 
Berlin, denn dann werden die Jugendlichen 
tagsüber nicht nur an einer Orchesterprobe 
teilnehmen, sondern auch einige Stunden in 
den verschiedenen Abteilungen des Hauses 
verbringen oder sogar mitarbeiten. Die Teil-
nehmer erleben dabei interessante Dinge, 
die vielleicht auch die Weichen für einen 

Premiere Orlando

Kostümverleih 
 

Ab Februar 2010 verleiht der Kostümfundus der Komischen Oper Berlin gegen Gebühr 
Kostüme. Das Angebot richtet sich insbesondere an kleinere Theater, Filmproduktionen 
und Veranstaltungsagenturen – aber auch Privatpersonen haben nach Absprache die  
Möglichkeit, Kostüme auszuleihen. Der Fundus in der Lise-Meitner-Straße 39/40 (S-Bahn 
Jungfernheide) ermöglicht den Verleih jeden zweiten und vierten Dienstag im Monat 
zwischen 8:00 und 16:30 Uhr. Vorherige Terminvereinbarung mit Gudrun Lingott  
unter Telefon 0151. 25 08 13 06 ist erforderlich.

                              

Stuckaltbau und Neubauwohnungen fast überall in Berlin: für Familien, Singles und Senioren.

GEWOBAG, Bottroper Weg 2, 13507 Berlin, Fon: 030 4708-10
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Berlin zum Verlieben! Schöne Wohnungen & mehr.

Aktuelle Angebote: 

www.gewobag.de

Förderer fahren nach Bayreuth
 
Sie mögen modernes Musiktheater, lieben Wagner und möchten einmal die Bayreuther 
Festspiele besuchen, warten aber seit Jahren vergeblich auf Karten? Dann schließen 
Sie sich dem Förderkreis Freunde der Komischen Oper Berlin an und reisen Sie mit zum 
grünen Hügel! Der Verein stellt seinen Förderern (Jahresbeitrag 360,00 E) exklusiv ein 
Kartenkontingent für Lohengrin am Dienstag, 3. August 2010, zur Verfügung. Lohengrin 
wird inszeniert von Hans Neuenfels, dessen jüngste Regiearbeit von Aribert Reimanns 
Lear an der Komischen Oper Berlin für Aufsehen sorgte. 

Rund um den Besuch der Festspiele organisiert der Förderkreis ein dreitägiges Rei-
sepaket (2.– 4. August 2010), das den Bayreuth-Aufenthalt zu einem sicherlich unver-
gesslichen Erlebnis werden lässt.
Informationen … Förderkreis Freunde der Komischen Oper Berlin e.V.
Unter den Linden 41, 10117 Berlin //  
Irmtraud Michels // Telefon … +49 (0) 30.20 260.334 
E-Mail … i.michels@komische-oper-berlin.de

Wolfgang Schmidbauer ist Autor 
(unter anderem der Kolumne  
Die großen Fragen der Liebe im 
ZEIT-Magazin), Psychoanalytiker 
und Paartherapeut; er lebt in 
München. Mit dem Thema des 
Liebeswahns befasste er sich in 
Das Mobbing in der Liebe,  
München (Goldmann) 2009. 



Für den Fall, dass jemand die Oper zur 
Wirtschaftskrise suchen sollte, in der wir uns 
seit geraumer Zeit befinden – Tschaikowski 
hat sie schon geschrieben. Davon weiß man 
nichts? Nun ja, er hat es nicht als ein Lehr-
stück geschrieben. Und es mag auch nicht 

seine eigentliche Motivation gewesen sein, 
das Stück für das soeben Geschichte gewor-
dene Jahrzehnt zu komponieren. Aber ge-
tan hat er’s trotzdem. Als Liebesgeschichte 
getarnt. Mittelpunkt der Handlung ist der 
deutsche Ingenieur Hermann, der sich in 
Russland als Außenseiter fühlt. Nicht nur, 
dass er ein Fremder ist – vor allem ist er är-
mer als die anderen. Das stigmatisiert in ei-
ner Gesellschaft, die auf Oberflächlichkeiten 
bedacht ist. Dementsprechend gering stuft 
er seine Chancen bei Lisa ein, jener jungen 
Frau aus den höchsten Kreisen, in die er 
sich verliebt hat. Er braucht also Geld, um 
den sozialen Unterschied aufzuheben. 
Denn mit Geld, so glaubt Hermann, lassen 
sich alle Probleme lösen. Dass Lisas Groß-
mutter, die titelgebende »Pique Dame«, eine 
todsichere Kombination für das Kartenspiel 

kennen soll, kommt ihm da wie gerufen. 
Der Geldgewinn wird für Hermann zur fi-
xen Idee. Dass Lisa sich auch ohne Reich-
tum für ihn, der so anders ist als die anderen, 
interessiert, nimmt er gar nicht wahr. Statt-
dessen steigert er sich in einen Wahnsinn, 
der auf verblüffende Weise unserer Wirt-
schaftskrise ähnelt: Ebenso wie sich Her-
mann von seinem eigentlichen Ziel abkop-
pelt, ist auch das Geld im Kapitalismus 
unserer Tage aus seinen eigentlichen Bin-
dungen herausgelöst und zu einem Wert 
›an sich‹ geworden. Karl Marx hat diesen 
Vorgang in seiner grundlegenden Analyse 
Das Kapital als Fetischisierung des Geldes 
bezeichnet. Und ebenso wie der Finanzka-
pitalismus spektakulär ins Straucheln ge-
riet, schießt auch Hermann auf der Jagd 
nach seinem neuen Fetisch am ursprüngli-
chen Ziel – Lisas Liebe – vorbei, ohne es 
zu bemerken. Auf bedrückende Weise 
zeichnet Tschaikowski in seiner Oper die 
Geschichte eines Menschen, der das We-
sentliche aus den Augen verliert und Weg 
und Ziel verwechselt. Regisseur Thilo 
Reinhardt legt in seiner psychologisch 
dichten Erzählweise die Mechanismen des 
Scheiterns eines Lebenstraumes frei. Sicher-
lich ist Pique Dame keine Parabel über eine 
Wirtschaftsform. Aber es ist ein Stück über 
ein System, dem das Scheitern eingeschrie-
ben ist. IG
Pjotr I. Tschaikowski … Pique Dame
Musikalische Leitung … Patrick Lange
Inszenierung … Thilo Reinhardt
Vorstellungen … 4./7./21./28. Februar/ 
6. März 2010

Pique Dame – die Oper  
zur Wirtschaftskrise

Wer liebt wen – und warum? In Mozarts  
Die Hochzeit des Figaro werden alle Versuche,  
die Hochzeit zu feiern, vollkommen  
durcheinander gebracht.

La Traviata fordert das Leben heraus und  
findet – zumindest für kurze Zeit – das Glück.

12 Im Spielplan

Masel-tov! In so einem Schrank kann es 
ziemlich eng werden. Vor allem dann, wenn 
alle Angestellten des Hauses ausgerechnet 
dort auf ihren Herrn, den Grafen Almaviva 
treffen. Von soviel Andrang überrascht, 
steht der plötzlich mit dem Rücken zur 
Wand. Wie kommt man aus diesem Schla-
massel wieder heraus? Das wäre an sich schon 
schwer genug. Und wenn dann auch noch 
der junge Cherubino ständig überall dort 
herumflattert, wo man als Graf sein nächstes 
Schäferstündchen plant, kann man schon 
mal die Nerven verlieren. Dabei war alles 
so gut vorbereitet: Um die schmerzhafte 
Abschaffung des legendären »Rechts der 
ersten Nacht« zu kompensieren, hatte der 
Graf Figaro und Susanna zu deren Hochzeit 
ein eigenes (Schlaf-)Zimmer überlassen, das 
sehr günstig gelegen war, um die junge 
Braut dort ab und an unbemerkt zu besu-
chen. Leider hegen weder Susanna noch 
Figaro Sympathie für die gräflichen liberti
när-promisken Ideen des Zusammenlebens 
– und die Gräfin schon gleich gar nicht. 
Alle drei sind nämlich als Bürgerliche An-
hänger des neumodischen monogamen 
Ehe-Ideals – zumindest offiziell. Den er-
wähnten Cherubino allerdings, dessen Be-
gehren ähnlich universell ist wie das des 
Grafen, mögen sie alle und unterstützen ihn 
nach Kräften. »Omnia vincit Amor«, die 
Liebe besiegt alles und jeden, heißt es bei 

Vergil. Und der personifizierte Amor singt 
bei Wolfgang Amadeus Mozart und Loren-
zo Da Ponte hinreißende Melodien, stellt 
wirklich jeder nach und bringt alle Versu-
che, die Hochzeit von Susanna und Figaro 
endlich zu feiern, vollkommen durchein-
ander. Die subversive Kraft des Eros ist eben 
nicht zu domestizieren. 

Barrie Koskys turbulente Inszenierung 
stellt in dem Stück die slapstickhafte Moto-
rik der Komödie in den Mittelpunkt – je-
doch ohne die menschlichen Wahrheiten 
zu überdecken, die in dem Skandalstück ste-
cken. »Eine Oper über Männer und Frauen 
in überfüllten, klaustrophobischen Räumen. 
Eine Oper über Familiengeheimnisse, sexu-
elle Heimlichkeiten und die Angst vor dem 
Entdecktwerden. Eine Oper über Glück, 
Alleinsein und die Suche nach Gemeinschaft. 
Eine Oper zwischen Luis Buñuels Diskre-
tem Charme der Bourgeoisie und der Duck 
Soup der Marx Brothers«, so Barrie Kosky 
über Figaro. Das klingt reichhaltig. Und 
wenn am Ende im Schrank doch noch ein-
mal alles gut ausgegangen ist, kann man 
dem Grafen und seinen Mitbewohnern nur 
gratulieren: Masel-tov! IG
Wolfgang Amadeus Mozart …  
Die Hochzeit des Figaro
Musikalische Leitung … Patrick Lange 
Inszenierung … Barrie Kosky 
Vorstellungen … 23. März/1./6./9./ 
23. April/3. Mai 2010

Die Hochzeit des Figaro  
im Wandschrank
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La Traviata ist das Schlussstück aus Verdis 
sogenannter Erfolgstrias: Mit Rigoletto, Il tro-
vatore und schließlich La Traviata gelang ihm 
der endgültige Durchbruch als Opernkom-
ponist. Alle drei Opern vereint, dass Außen-
seiter im Zentrum der Geschichte stehen. 
»La Traviata«, die Prostituierte Violetta Va-
léry, ist eine »vom rechten Weg Abgekom-
mene«, die das Leben herausfordert, auf der 
Suche nach einem Sinn, einer Erfüllung ist 
– sie will das Leben bis zum Letzten auskos-
ten, denn ihre Zeit ist knapp. Im Rausch 
des Augenblicks sucht Violetta ihre tödliche 
Krankheit zu vergessen. Als ihr der junge 
Alfred seine Liebe erklärt, bricht sie mit ih-
rer Vergangenheit: Ein Neuanfang scheint 
möglich. Doch Alfreds Vater Germont for-
dert von Violetta die Beendigung dieser 
Mesaillance. Nach einem öffentlichen Eklat 
bleibt Violetta allein. Ihr Zustand ist aus-
sichtlos.

Für Violetta ist die Liebe nur ein Spiel. 
Sie kann mit den Männern machen, was sie 
will – bis sie auf Alfred trifft. Ganz unvor-
bereitet bricht dieses neue Gefühl über sie 
herein. Und das nur, weil sie sich vom ge-
raden Weg entfernt hat, weil sie herumirrt 
in »dieser übervölkerten Wüste, die sich so 
stolz Paris nennt«. Da sie sich aussetzt, aus-
liefert und angreifbar macht, findet Violetta 
– zumindest für eine kurze Zeit – das Glück. 

Verdi spart diese Szenen der glücklichen 
Zweisamkeit aus und wir sehen ab dem 
zweiten Akt, wie sich das Liebesgefüge auf-
löst. Die Gesellschaft in Person des Vaters 
lässt die Utopie des glücklichen Zusam-
menlebens außerhalb des strengen Form- 
und Regelkanons nicht zu und interveniert. 
Die Liebe bleibt Traum und Projektion. 

Hans Neuenfels hat die Oper von allem 
Kitsch befreit: Keine hüstelnde Dame der 
feinen Gesellschaft, keine herrschaftlichen 
Salons und brokatenen Vorhänge sind hier 
auf der Bühne zu sehen, sondern echte 
Menschen aus Fleisch und Blut. Klar und 
analytisch wird ein Panoptikum des krea-
türlichen Menschen gezeichnet. »In der 
Traviata nimmt das Utopische Gestalt an: 
Oper ohne allen Opernplunder. Ganz pur, 
ganz innen, ganz Nur-Mensch. Virtuoser 
geht Regie nicht«, schrieb Christine Lemke-
Matwey nach der Premiere im Tagesspiegel. 
Ab dem 14. Februar hat das Publikum wie-
der Gelegenheit, sich selbst davon zu über-
zeugen. LG
Giuseppe Verdi … La Traviata
Musikalische Leitung … Carl St. Clair/
Maurizio Barbacini
Inszenierung … Hans Neuenfels
Vorstellungen … 14./25. Februar/ 
5./12. März/2./17./30. April/ 
8./13./21./29. Mai 2010

La Traviata ganz pur, ganz innen
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Zum letzten Mal … Requiem … »Der Tod muss abgeschafft werden, 
diese verdammte Schweinerei muss aufhören. Wer ein Wort des 
Trostes spricht, ist ein Verräter«, postulierte Bazon Brock 1968 auf 
einem Blechschild. Zwar wurde der Tod nicht abgeschafft, aber 
immerhin in die Marktwirtschaft eingebunden. Wie geht unsere 
säkularisierte Gesellschaft mit dem Tod um? Sebastian Baumgarten 
re-ritualisiert Mozarts Totenmesse und kombiniert sie mit dem 
Schauspieltext In der Schlangengrube. Sechs Lebenslinien von  
Armin Petras und Jan Kauenhowen. 
Wolfgang Amadeus Mozart … Requiem
Musikalische Leitung … Patrick Lange // Inszenierung … Sebastian Baumgarten
Vorstellung … 6. Februar 2010  
»Suggestive Theaterbilder sind die 
Stärke und Anregung dieses Abends. 
Mit oder ohne Gott.« Joachim Lange, Wiener Zeitung

Im Vertrauen auf die  
erzählerische Kraft der 
Musik liegt die Kraft der 
Inszenierung. Der Regis-
seur lässt die Musik von 
der Bühne her sprechen. 
Martin Wilkening, Berliner Zeitung
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Vielseitig und 
leidenschaftlich

Präzise und 
poetisch

von Wolfgang Fuhrmann von Wolfgang Fuhrmann

Heinrich Schiff dürfte der einzige Cellist 
der Welt sein, über dessen Instrument eine 
Novelle geschrieben worden ist. Wolf 
Wondratscheks 2003 erschienene Erzählung 
Mara widmet sich jenem 1711 von Antonio 
Stradivari in Cremona gebautem Instru-
ment, das heute mit dem österreichischen 
Musiker von einer Musikstadt in die andere 
reisen darf. Wondratschek beschreibt die 
bewegte Vergangenheit des Instruments: 
Mara ist über die Jahrhunderte von Mann 
zu Mann gewandert, sie »weiß, wie das ist, 
wenn einer von keiner Umarmung genug 
kriegen kann«, sie hat Erfahrung »mit dem 
ganzen Mann, nicht nur mit seiner Wange 
und den fünf Fingern seiner linken Hand«.

Heute aber muss Mara sich eingestehen, 
dass sie ihren Besitzer nicht allein glücklich 
macht. Denn Heinrich Schiff besitzt und 
spielt nicht nur ein zweites Cello von 1739, 
gebaut vom Venetianer Domenico Mon-
tagnana, genannt »Sleeping Beauty« (was 
sich etwa mit »Dornröschen« übersetzen 
lässt), er wird seinen beiden Cello-Schön-
heiten seit einem guten Vierteljahrhundert 
auch immer wieder mit einem dritten, weit 
weniger ansehnlichen, zudem so gut wie 
klanglosen und überdies noch männlichen 
Rivalen untreu: dem Taktstock.

Denn obwohl der 1951 im oberöster-
reichischen Gmunden geborene Heinrich 
Schiff als Cellist von Weltrang – Schüler 
André Navarras – auf allen internationalen 

Es gibt zwei Arten von Wunderkindern. 
Die einen werden vorgeführt wie Zirkus-
pferdchen. Ein Beispiel dafür ist der junge 
Mozart, der auf seinen Reisen durch ganz 
Europa allerhand alberne Kunststücke vor-
führen musste: Spielen mit verhängten Tas-
ten, mit dem Rücken zum Klavier usw. 
Die andere Art von Wunderkind aber ist von 
Anfang an ein reifer Künstler, ein junger 
Erwachsener; das vielleicht phänomenalste 
Beispiel ist der junge Felix Mendelssohn.

Zu diesem zweiten Typus, einer schon 
in jungen Jahren fast erschreckend gereiften 
und souveränen künstlerischen Persönlich-
keit, gehört auch die 1988 im französischen 
Cherbourg geborene, aber in Paris aufge-
wachsene Lise de la Salle. Mit vier Jahren 
begann sie Klavier zu spielen (angeblich soll 
sie in der zweiten Unterrichtsstunde zu ihrer 
Lehrerin gesagt haben: »Ich will Pianistin 
werden«), mit neun konzertierte sie erst-
mals im Rundfunk, mit elf wurde sie – mit 
Extra-Genehmigung – für das Conserva-
toire Supérieur de Musique-CNR in Paris 
zugelassen. Die vielen ersten Preise, die sie 
seitdem bei Wettbewerben gewonnen hat, 
kann man hier gar nicht aufzählen. Die 
Schule absolvierte sie nebenbei im Selbst-
studium; nur in den beiden Jahren vor dem 
Abitur hatte sie Privatlehrer. »Ich hatte eine 
sehr schöne Kindheit, weil ich Klavier spie-
len konnte, weil überall Musik mit mir war: 
zu Hause oder in meinem Kopf«, erklärte 
sie in einem Interview der Berliner Zeitung.

Im Gegensatz zu vielen anderen jungen 
oder auch nicht mehr ganz so jungen Kla-
vierstars der Gegenwart, die vor lauter glo-
baler Vermarktung gar nicht dazu kommen, 
sich über künstlerisch konsequente Inter-
pretation Gedanken zu machen, hat Lise de 

Konzertpodien ein gern gesehener Gast ge-
worden ist, hat er 1985 eine zweite Karriere 
als Dirigent begonnen. Schiffs Liebe zum 
Dirigieren reicht aber weiter zurück: Schon 
während seiner Studienzeit in Wien hat er 
auch in der Klasse des berühmten Diri-
gentenlehrers Hans Swarowsky hospitiert. 
Mittlerweile hat sich dieses Interesse zu ei-
ner veritablen zweiten Laufbahn ausge-
wachsen: Als Chef- oder erster Gastdirigent 
war Schiff – immer parallel zu seiner Cello-
Karriere – unter anderem bei der Deutschen 
Kammerphilharmonie Bremen und dem 
Radio-Sinfonieorchester Stuttgart tätig, mit 
dem Wiener Kammerorchester führte er in 
den letzten Jahren sehr erfolgreiche Serien 
der Beethoven- und Schubert-Sinfonien auf. 
Als Gastdirigent war Schiff unter anderem 
bei der Sächsischen Staatskapelle, dem Phil-
harmonia Orchestra London, den Wiener 
Symphonikern oder dem Orchestra of the 
Age of Enlightenment tätig. 

Solche Gefragtheit ist kein Wunder bei 
einem so vielseitigen und leidenschaftlichen 
Musiker wie Schiff, der auf die Frage des 
berühmten Fragebogens im FAZ-Magazin: 
»Ihr Lieblingskomponist?« 2001 nur erwi-
dern konnte: »Unbeantwortbar, es sind zu 
viele.« Dennoch: Was treibt einen renom-
mierten Solisten, einen vielfach ausgezeich-
neten König auf seinem Instrument, dazu, 
sich in die immerhin nicht ganz friktions-
freien Gefilde der Zusammenarbeit mit 
vielen anderen Musikern zu begeben? Viel-
leicht liegt die Erklärung in einer anderen 
Antwort, die Schiff damals gegeben hat. 
Auf die viel größere Frage »Was ist für Sie 
das vollkommene irdische Glück?« ant-
wortete der Musiker: »Nicht allein zu sein.« 
Dazu hat er am 12. Februar mit dem Or-
chester der Komischen Oper Berlin wieder 
einmal Gelegenheit, wenn unter anderem 
Beethovens Schauspielmusik zu Goethes 
Trauerspiel Egmont op. 84 auf dem Pro-
gramm steht, für die der Schauspieler Do-
minique Horwitz als Sprecher gewonnen 
werden konnte.
4. Sinfoniekonzert …  
Freitag, 12. Februar 2010, 20:00 Uhr
Dirigent … Heinrich Schiff
Solistin … Brigitte Geller, Sopran
Sprecher … Dominique Horwitz
Programm … Ludwig van Beethoven: 
Schauspielmusik zu Goethes Trauerspiel 
Egmont op. 84; Franz Schubert: 
Sinfonie Nr. 8 C-Dur D 944

la Salle in ihrem bisherigen Weg nicht ein 
Jota Zugeständnisse gemacht. Gleich ihre 
erste, mit 14 Jahren aufgenommene CD mit 
einer Auswahl aus Rachmaninows Études-
tableaux und Ravels Sonatine und Miroirs 
bewies eine derart souveräne Vermittlung 
von kleinräumiger Phrasierung und dem 
architektonischen Großaufbau, von einem 
phänomenalen und immer im Dienst der 
Struktur-Erhellung eingesetzten Klang-Sinn 
und von unanfechtbarer Beherrschung des 
pianistischen Handwerks, dass sie in keiner 
Weise auf den Wunderkind-Bonus angewie-
sen war. Bei der zweiten Aufnahme wurde 
sie sogar der abenteuerlichen, wenn auch 
durchaus begründbaren Zusammenstellung 
von Bach und Liszt beidseits gerecht.

Der einzige Vorwurf, den man Lise de la 
Salle machen könnte – wenn es denn wirk-
lich ein Vorwurf ist – lautet, dass sie sich von 
ihrer eigenen Virtuosität niemals verführen 
lässt, dass ihr Spiel immer kontrolliert und 

Heinrich Schiff dirigiert im 4. Sinfoniekonzert  
Beethoven und Schubert; Dominique Horwitz  
agiert als Sprecher. 

Die Französin Lise de la Salle gilt als eine der heraus
ragendsten Pianistinnen der Gegenwart und widmet 
sich im 5. Sinfoniekonzert ihrem Landsmann Ravel

Heinrich Schiff (oben) begann seine Karriere 
als Cellist und ist seit 1985 weltweit gefragt  
als Dirigent. Im 4. Sinfoniekonzert trifft  
er auf den Schauspieler Dominique Horwitz. 

Lise de la Salle wusste bereits  
mit vier Jahren: »Ich will  
Pianistin werden!« Sie hat 
sich durchgesetzt … 
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Das Staatsballett Berlin zeigt sich von seiner 
experimentierfreudigen Seite: Shut Up And 
Dance! kehrt zurück, und damit erhalten 
Choreographen aus dem Ensemble eine 
Plattform, um eigene Stücke zu entwickeln 
und zur Aufführung zu bringen. Nach dem 
Magazin der Staatsoper Unter den Linden 
(2005) und dem Club Berghain (2007) ist es 
nun die Bühne der Komischen Oper Ber-
lin, die mit eigenen Kreationen erobert 
wird. Bei ihrer Suche nach einem persönli-
chen Zugang zum Medium Tanz waren 
die Choreographen völlig frei. Für jeden 

von ihnen bedeutet die choreographische 
Arbeit etwas ganz anderes, das versteht sich 
von selbst, und darin besteht der Reiz des 
Programms.

Sieben Stücke stehen auf dem Pro-
gramm, darunter fünf Uraufführungen: Da-
vid Simic, der zum ersten Mal dabei ist, 
nennt sein Stück Feelings of X+1=3. Tim 
Plegge, der andernorts schon mehrfach als 
Choreograph in Erscheinung getreten ist, 
reflektiert über Stimmungen, die er mit 
Texten aus Steven Halls Kult-Roman Ge-
dankenhaie verbindet. Xenia Wiest experi-

mentiert mit mystischen Kompositionen, 
die eigens für ihr Projekt entwickelt wur-
den und sich erst während des Arbeitspro-
zesses zusammengefügt haben. Martin 
Buczkó versteht seine Arbeit als eine Art 
offenes Laboratorium von Energien, in 
dem er selbst Klangsequenzen entwickelt, 
um sie für sein Stück Will intuitiv anzupas-
sen. Dass Kathlyn Pope mit ihrer Choreo-
graphie an die Anfänge der elektronischen 
Musik erinnert und zwei charismatische 
Protagonistinnen dieser Ära, Clara Rock-
more und Delia Derbyshire, effektvoll in 
Szene setzt, schließt den Kreis zu Nadja 
Saidakovas Egopoint, das musikalisch in Zu-
sammenarbeit mit Luke Slater (The 7th Plain) 
entstanden ist, einem der erfolgreichsten DJs 
der heutigen Clubszene. Egopoint erlebte 
seine Uraufführung bereits bei den Berliner 
Festspielen | spielzeit’europa im November 
2009. Das siebte Stück Among Myselves ist 
bereits 2005 entstanden und erweist seinem 
bereits verstorbenen Schöpfer Reverenz: 
dem Choreographen Sebastian Nichita.
Staatsballett Berlin …  
Shut Up And Dance! Reloaded 
Vorstellungen … 3./8. Februar/30. Mai, 
7./8./28. Juni/8./10./11. Juli 2010

Shut Up And Dance! Reloaded

15 Konzerte / Staatsballett Berlin

Liederabend
Schwanengesang* … Dialog für einen 
Darsteller/Szenischer Liederabend  
mit Dietrich Henschel (Bariton)
Mittwoch, 24. März 2010, 20:00 Uhr
Musik … Franz Schubert
Klavier … Fritz Schwinghammer
Basierend auf Juan Rulfos Roman Pedro 
Pàramo und einem Schubert-Liedzyklus 
erzählt Schwanengesang die Geschichte 
eines Mannes auf der Suche nach seinem 
Vater. Dietrich Henschel, dem Publikum 
der Komischen Oper Berlin u. a. als Don 
Giovanni bekannt, zählt zu den profilier
testen Liedinterpreten unserer Zeit.

klar bleibt, dass ihr der dämonische Furor ei-
ner Martha Argerich gänzlich fehlt. Eine 
Tastenlöwin wird diese junge Frau wohl nie. 
Ihrer besonderen Liebe für das ja oft in die 
Pathos- und Schmalzecke getriebene russi-
sche Repertoire kann das nur zugutekom-
men. Im 5. Sinfoniekonzert der Komischen 
Oper Berlin wird sich Lise de la Salle aller-
dings einem anderen Komponisten widmen, 
einem Landsmann, dessen clarté, Präzision 
und Poesie ihr wie eine Wahlverwandtschaft 
erscheinen müssen. Sie spielt das Klavier-
konzert G-Dur von Maurice Ravel.
5. Sinfoniekonzert … 
Freitag, 26. März 2010, 20:00 Uhr
Dirigent … Stefan Blunier
Solistin … Lise de la Salle, Klavier
Programm … Zoltán Kodály: Tänze aus 
Galánta; Maurice Ravel: Konzert für 
Klavier und Orchester G-Dur; Igor 
Strawinsky: Orpheus, Ballett in drei 
Szenen; Maurice Ravel: Boléro

Konzert für Kinder
Musik im Spielzeugland … Wilde Spiele 
und kleine Puppen in der Musik
Sonntag, 28. Februar 2010, 11:00 Uhr 
Montag, 1. März 2010, 11:00 Uhr  
ab 4 Jahren 
Mit … dem Orchester der Komischen  
Oper Berlin
Programm … Ausschnitte aus Modest P. 
Mussorgski: Bilder einer Ausstellung,  
und andere Musik von Spielen und  
Spielzeugen 

Foyerkonzerte
Acht nach Acht … 
Dienstag, 16. Februar 2010, 20:00 Uhr
Oktette für Streicher von Felix Mendels-
sohn Bartholdy und Max Bruch

Liebe und Schmerz im Spiegel der Zeit … 
Montag, 15. März 2010, 20:00 Uhr
Musik aus Barock und Moderne 

Hommage à Piazzolla … 
Montag, 12. April 2010, 20:00 Uhr
Mit dem Ensemble tangopunkt
 

*�In Zusammenarbeit mit der Oper 
De Munt/La Monnaie, Brüssel
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Spielplan und Service

Karten
Tel. +49.(0)30.47 99 74 00
Fax +49.(0)30.47 99 74 90
Montag bis Samstag 9:00 – 20:00 Uhr 
Sonntag und Feiertage 14:00 – 20:00 Uhr
www.komische-oper-berlin.de
E-Mail … karten@komische-oper-berlin.de
Opernkasse

Unter den Linden 41, 10117 Berlin
Öffnungszeiten … Montag bis Samstag 
11:00 – 19:00 Uhr, Sonntag 13:00 – 16:00 Uhr
Förderkreis

Tel. +49.(0)30.20 260.334/.239/.216
Fax +49.(0)30.20 260.366
Öffnungszeiten … Montag 9:00 – 14:00 Uhr, 
Donnerstag 10:00 – 17:00 Uhr

Do	01.	19:30	 Die Hochzeit des Figaro
Fr	 02.	16:00	 Blick hinter die Kulissen ’Spezial …
			   Kostüm
		  19:00	 La Traviata
Sa	 03.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Orlando
So	 04.	18:00	 Der Rosenkavalier
Mo	05.	19:00	 Don Pasquale
Di	 06.	19:30	 Die Hochzeit des Figaro
Do	08.	19:30	 Don Pasquale
Fr	 09.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Die Hochzeit des Figaro
Sa	 10.	15:00	 Der Rosenkavalier
		  19:00	 2. Lange Nacht der Opern 
			   und Theater
So	 11.	12:00	 Einführungsmatinee … Fidelio
		  19:00	 Die Fledermaus
Mo	12.	20:00	 Hommage à Piazzolla – mit 
			   dem Ensemble tangopunkt 
			   (Foyerkonzert)
Fr	 16.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Don Pasquale
Sa	 17.	19:30	 La Traviata
So	 18.	11:00	 Förderkreiskonzert
		  19:30	 Orlando
Fr	 23.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Die Hochzeit des Figaro
Sa	 24.	19:30	 Die Fledermaus
So	 25.	19:00	 Premiere … Fidelio
Di	 27.	11:00	 Robin Hood
Mi	 28.	11:00	 Robin Hood
Do	29.	19:30	 Die Fledermaus
Fr	 30.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 La Traviata

April
Mo	01.	11:00	 Konzert für Kinder … Musik im 
			   Spielzeugland ab 4 Jahren
Mi	 03.	19:30	 Wiederaufnahme … 
			   Die Fledermaus
Do	04.	19:30	 Aufstieg und Fall der 
			   Stadt Mahagonny
Fr	 05.	19:30	 La Traviata
Sa	 06.	16:00	 Blick hinter die Kulissen ’Spezial … 
			   Bühnenbild 
		  19:30	 Pique Dame
So	 07.	19:00	 Orlando*
Mi	 10.	11:00	 Wiederaufnahme … Robin Hood
Do	11.	19:30	 Don Pasquale
Fr	 12.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 La Traviata
Sa	 13.	19:30	 Orlando
So	 14.	16:00	 Die Fledermaus
Mo	15.	20:00	 Liebe und Schmerz im Spiegel 
			   der Zeit – Musik aus Barock und 
			   Moderne (Foyerkonzert)
Do	18.	19:30	 Orlando
Fr	 19.	18:00	 Wiederaufnahme … 
			   Der Rosenkavalier
Sa	 20.	16:00	 Blick hinter die Kulissen ’Spezial … 
			   Maske
		  19:30	 Don Pasquale
So	 21.	16:00	 Robin Hood
Di	 23.	19:30	 Wiederaufnahme …
			   Die Hochzeit des Figaro
Mi	 24.	11:00	 Robin Hood
		  20:00	 Schwanengesang – Dialog für 
			   einen Darsteller / Szenischer 
			   Liederabend mit Dietrich Henschel
Fr	 26.	10:00	 Moderierte Konzertprobe
		  20:00	 5. Sinfoniekonzert
Sa	 27.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Orlando
So	 28.	18:00	 Der Rosenkavalier
Di	 30.	11:00	 Robin Hood
Mi	 31.	19:30	 Die Fledermaus

März
Mi	 03.	20:00	 Staatsballett Berlin …
			   Shut Up And Dance! Reloaded
Do	04.	19:30	 Wiederaufnahme … Pique Dame
Fr	 05.	16:00	 Blick hinter die Kulissen ’Spezial … 
			   Maske
		  19:30	 Don Pasquale
Sa	 06.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Requiem
So	 07.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:00	 Pique Dame
Mo	08.	20:00	 Staatsballett Berlin … 
			   Shut Up And Dance! Reloaded
Di	 09.	19:30	 Der Vetter aus Dingsda
Fr	 12.	20:00	 4. Sinfoniekonzert
Sa	 13.	19:30	 Komische Oper ’ Ball
So	 14.	12:00	 Einführungsmatinee … Orlando
		  16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:00	 Wiederaufnahme … La Traviata
Di	 16.	20:00	 Acht nach Acht – Oktette für 
			   Streicher von Felix Mendelssohn
			   Bartholdy und Max Bruch 
			   (Foyerkonzert)
Fr	 19.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Aufstieg und Fall der 
			   Stadt Mahagonny
Sa	 20.	19:30	 Don Pasquale
So	 21.	16:00	 Pique Dame
Do	25.	19:30	 La Traviata
Fr	 26.	19:30	 Premiere … Orlando
Sa	 27.	16:00	 Blick hinter die Kulissen
		  19:30	 Don Pasquale
So	 28.	11:00	 Konzert für Kinder … Musik im 
			   Spielzeugland ab 4 Jahren
		  19:00	 Pique Dame

Februar

 
Oper & Diner …  
Der kulinarische Opernabend
In Zusammenarbeit mit der Lukullus Gastronomie GmbH bietet  
die Komische Oper Berlin an vier Abenden ein kulinarisches  
Opernvergnügen an: Werfen Sie vor Beginn der Aufführung  
unter fachkundiger Führung einen Blick hinter die Kulissen und  
genießen Sie in der besonderen Atmosphäre der Opernkantine  
ein hochkarätiges Zwei- oder Dreigangmenü am festlich ge-
schmückten Tisch, bevor sich der Vorhang hebt! Oper & Diner 
beginnt jeweils um 16:00 Uhr mit Führung und Menü, eine Aus
nahme stellt der Sonntag, 14. März, dar, an dem Die Fledermaus 
(Foto) bereits um 16:00 Uhr gezeigt und daher das Menü im  
Anschluss an die Vorstellung serviert wird (der Blick hinter die  
Kulissen entfällt an diesem Tag). 
Karten für Oper & Diner sind ab 61,10 E erhältlich.  
Aufgrund der begrenzten Kapazität ist die Buchung bis  
10 Tage vor dem gewünschten Termin notwendig.  
Nähere Informationen und Reservierungen unter  
Telefon … +49. (0) 30. 20 260 .373
E-Mail … s.raupach@komische-oper-berlin.de 
 
Freitag, 19. Februar 2010 … Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny 
Samstag, 27. Februar 2010 … Don Pasquale 
Sonntag, 14. März 2010 … Die Fledermaus  
Samstag, 27. März 2010 … Orlando
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* anschließend Publikumsgespräch 
 
Zu jeder Vorstellung des Musiktheater-Repertoires 
(bis auf Robin Hood) bieten wir eine kurze  
dramaturgische Einführung an. Immer eine halbe 
Stunde vor Vorstellungsbeginn, immer im Foyer 


